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„Wir haben ganz Europa gegen uns"
„Wir begingen den Fehler, in das Ruhrgebiet einzu-

dringen mit der Gefahr, von England verlassen, von ganz
Europa gehaßt und von Deutschland für immer verabscheut
zu werden. Liese Gefahr ist jetzt Wirklichkeit geworden . . .
Wir haben ganz Europa gegen un  s."

Ein treffliches Selbsterkenntnis eines Franzosen, und
zwar nicht irgend einer unbekannten kommunistischen Größe.
New, der das gesagt und bekannt hat, ist kein geringerer
als General Sarrail,  der „Sieger von Saloniki" (jo
wenigstens läßter sich schimpfen) und dies in einem Ge-
jprä> mit dem Vertreter des Kopenhagener Blatt „Poli¬
tiken".

Wahrlich, die Franzosen haben da schon viel hören und
einstecken müssen. Bekannt ist der Protest der finnischen
Rechtsgelehrtenund der schwedischen  Bischöfe . Be¬
kannt auch, daß die führende holländische  in Amster¬
dam erscheinende Zeitung „Tijd" in geistreicher Anspielung
an den Namen des berüchtigten Ruhr -Generals Degoutte
das ganze Unternehmen als „uns Operation UeZou'tante"
i,ein ekelhaftes Unternehmen") gebrandmarkt hat. Und weil
wir nun gerade an unserm holländischen Nachbar und Vet¬
ter sind, so sei daran erinnert, daß ein anderes holländisches
Blatt („Het Volk") den Essener Mord als „Las gräßlichste
Verbrechen, das je begangen wurde" verurteilt und die
Franzosen „Räuber ", „Rechts-Verdreher", „Henker der
Freiheit" u. dgl. mehr nennt.

Auch in Amerikaist  die Volksstimmung nach und nach
recht aufgebracht gegen Frankreich. Allerdings liegt der
dicke Nebel der Kriegshetze und der Kriegsschuldlügeimmer
noch mit seiner ganzen Undurchdringlichkeitauf den Volks-
,nassen. Aber man hört nun eben auch drüben ziemlich viel
oon dem schandbaren Treiben der Franzosen an der Ruhr,
so viel, daß ein führendes amerikanisches, durchaus nicht
deutschfreundliches Blatt der Hearstpresse allen Ernstes den
Vorschlag macht, man solle durch ein Ultimatum den großen
Friedensstörer der Welt zum Rückzrrg bewegen, und, wenn
er nicht darauf eingeht, solle die Regierung die Insel Mar¬
tinique mit derselben Begründung besetzen, mit der Fränk¬
isch ins Ruhrgeviet eingebrochen sei. Das Blatt hätte auch
jagen können, mit einer „weit zutreffenderen Begründung ".
Denn bekanntlich haben die Franzosen, die den Amerikanern
vom Weltkrieg her 5,6 Milliarden Dollar schuldig sind, noch
nicht einen  Dollar Schuldzins (jährlich 400 Millionen
Dollar) bezahlt.

Am wertvollsten für uns ist der Stimmungswechsel in
England.  Auch hier müssen wir , genau wie in Amerika,
strenge zwischen dem amtlichen England und dem englischen
Volk unterscheiden. Das amtliche England hält, wie auch
tue bedeutsame Rede des Außenministers Lord Curzon
am 20. April im Oberhnuse gezeigt hat, immer noch niit
euer gewissen Zähigkeit an der Entente fest und preist sie,
törichter- oder unehrlicherrve se, als die „Grundlage des
Europäischen Friedens ", während dieser Wechselbalg be¬
kanntlich— das hat auch der verstorbene Schwede Kjcllen
behauptet und begründet — von dem ersten Augenblick, wo
er das Licht der Welt erblickt hat, nichts als Unfriede und
Kr eg und Unterdrückung gestiftet hat. Auch mit der eng¬
lischenV o l ks st i m m u n g ist es im allgemeinen noch nicht
;um besten gegen uns bestellt. Wozu hätte die Northcliffe-
presse jahrzehntelang die englische Volksseele gegen die „deut¬
schen Barbaren " bearbeitet? Aber die „Franzosen-
sr eu n d l ich ke i t" nimmt im englischen Volk von Monat
zu Monat ab. Man erinnert sich noch des Mainzer
Prozesses  und mit welchem Jubel am 25. Januar di«
Freigesprochenen das ganze Rheinufer entlang ihren
Triumphzug halten konnten. Nun gerade damals war es.
büß jene deutschen Helden auf dem Kölner Hauptbahnhos
oon englischen Offizieren  in Paradeuniform feier¬
lich begrüßt wurden. Und als neulich in einem Kölner
Gasthaus Franzosen beim Spielen des Deutschlandliedesaus
ihren Stühlen sitzen blieben, da wurden sie non den an¬
wesenden Engländern ersucht, sie möchten das Lokal ver¬
lassen. Ein englischer Offizier war es, der unlängst in
Konstanz eine bedeutende Summe für die Ruhrjpende über¬
wies mit der Begründung , er wünsche zu zeigen, wie anders
u über das deutsche Volk denke, seit dem er es näher kennen
gelernt habe. Bezeichnend ist auch, daß auf englischen Kriegs¬
schiffen und bei englischen Bergarbeitern ansehnliche Sum¬
men für die Ruhrleute gesammelt wurden.

Dazu kommt noch die Erwägung , daß Frankreich, allcr-
oings dank der Beihilfe Englands , nun richtig die stärkste
Militärmacht der Welt ist. Ein Holländer hat neulich >m
»Allgemeen Handelsblad" über die englische Voiksstimmuno
d'e bemerkenswerte Beobachtung .wiedergegeden: „Gau-
osftn wird der kommende bewaffnete Streit besprochen.
Wenn dies im allgemeinen Verkehr so, wie hier, geschieht,
dann steckt immer Äwas dahinter. DernächsteKrieg:
ein Krieg zwischen Frankreich und England.
8hr zuckt die Achseln, haltet so etwas für undenkbar. Es
herrscht eine unglaubliche Erbitterung zwi¬
lchen Engländern und Franzosen ."

Das ist jedenfalls nicht zuviel gesagt. Auch wir glauben
tücht an einen solchen Krieg für die nächsten Monate . Da¬
li» ist England weder militärisch noch diplomatisch vorbereitet.

Erst' muß England wieder einen „Degen" aus dem yesklanv
finden, einen zuverlässigen Verbündeten, der ihm die Kasta-
nien aus dem Feuer holt. Der Versailler Vertrag aber
hat die mitteleuropäischenMächte samt und sonders, Deutsch-
land an der Spitze, so gründlich ruiniert , daß es schon noch
eine Zeit ansteht, bis England in Europa einen Bundes¬
genossen gegen Frankreich auftreibt.

Wichtiger für den Augenblick ist die Tatsache der „ste t s
deutlicher zutage tretenden Vereinsamung
Frankreichs" (Tisd ). Das ist Frankreich nicht gleich-
gültig. Auf unser Urteil gibt Frankreich nichts. W r sind
für Paris erledigt. Aber es kann ihm nicht ganz gleich¬
gültig sein, wie die übrige Welt über das Ruhrabenteuei
denk. Und darin sieht es allüberall sehr schlimm aus . Und da,
wird zunehmen, je länger wir es mit dem passiven Wider-
stsnd aushalten . Und wenn dieser gar keinen anderen Vor¬
teil uns eintragen würde, ein Ergebnis muß und wird er
zeitigen, nämlich, daß Frankreich durch seine
Sch andtaten an der Ruhr den Ruf eines zivi-
lisierten Volkes für alle Zeit und Ewigkeit
verwirkt hat . Viä kl.

Unterirdische SLapelkohle
Die Wendung im Ruhrkrieg

Aus Mülheim  a . d. N. erhalte ich folgenden Sonder¬
bericht: Unter den vielen ausländischen Beobachtern, die zur¬
zeit in amtlichem Auftrag im Ruhrkriegsgebiet weilen, be¬
finden sich auch englische  Sachverständige , und diese
haben jetzt ihrer Regierung gemeldet, Frankreich stehe rat¬
los vor der Unmöglichkeit, die Kohlenaussuhr aus dem Ruhr¬
gebiet weiter zu steigern. Diese Ausfuhr betrage heute, un¬
gefähr ein Drittel der Menge, die Deutschland vor dem Ein¬
bruch des 11- Januar freiwillig geliefert habe. Wir können
solchen zutreffenden Mitteilungen hinzusügen, daß dieses
Drittel gerauvter Kohlen den Höhepunkt  der ,ranzösi-
schen Aktion darstellt, von dem es in kurzer Frist einen
kläglichen Absturz  geben wird. Man schätzt, daß
in vierzehn Tagen bis drei Wochen alles für die Franzosen
zu Ende sein wird. Es ist wichtig, diesen Zeitraum im Äuge
zu behalten. Sollte es nämlich Poincare gelingen, das deut¬
sche Angebot durch einen diplomatischenKniff zu himertrei-
ben, so wird er in zwei bis drei Wochen durch den völ¬
ligen Zusammenbruch  des Kahlenraubs gezwungen
sein, doch zu verhandeln Die Zeit arbeitet nun einmal
gegen ihn.

Und wie kommt das ? Bekanntlich sind die Franzosen
überall über die hochaufgrschichteten Halden hergefallen, und
es wird fieberhaft daran gearbeitet, die riesigen Kohlen¬
berge abzutragen und in das süße Frankreich überzusühren
Daher immerhin das Drittel der vorjährigen Lieferung
Aber die französischen Ossziere, die vor den Halden als
militärischer Schutz umherstelzen, bemerken berits mit pein¬
licher Verwunderung, daß neue  Kohlen aus den Gruben
nicht mehr  auf die Halden geschüttet«werden. In drei
bis vier Wochen sind die Halden leer  und die Alpenjäger
können darauf exerzieren. Was ist geschehen? Seit Mitte
April ist eine Wendung  eingetreten . In aller Stille,
ohne Noten und Plakate ist in den Bergwerken die Hinauf-
desörderung der Kohle eingestellt worden. Die Kohlen kom¬
men nicht mehr auf die Halden. Sie werden bei voller
Weiterzahlung der Löhne in den Gruben geschlagen, dann
aber unter Tage „verpackt ". 500 bis 700 Meter
tief unter dem Erdboden, auf der 5., 6. oder 7. Sohle ist
in verlassenen Strecken und Gängen Platz für ungeheure
Kohlenmassen. Die Kohle wird dort nicht hoch ausgel hättet,
sondern in flachen Haufen gelagert. Die Lagerung ist voll¬
ständig ungefährlich, wenn man die üblichen Vorsichlsmaß-
regeln beobachtet. Auf viele Monate hinaus lassen sich hier
unterirdische Halden anlegen. Diese Halden aber sind vor
den Franzosen sicher. Bei der unheimlichen Deutschen-
furcht wagt es keiner, in die Tiefe der Bergwerke zu fah¬
ren. Da möchte doch allerlei passieren. Mit den schwierigen-
Fördermaschinen können sie nicht umgehen. Die geringste
Unvorsichtigkeit würde zu einer Katastrophe führen. Woll¬
ten sie ihre Arbeiterkolonnen dahin bringen, hi- Fahrt in
d-e Tiefe zu wogen, so fänden sie nirgends einen deutschen
Maschinisten, der die Förderkörbe bedient.

Leider ist man ja etwas verspätet auf diesen ausgezeichneten
Gedanken gekommen, die Kohle in der Tiefe auf Lager zu für-
dern, aber noch ist es nicht zu spät. Und im übrigen läuft st
auch über der Erde der Krieg um die Kohle weiter. Von den
Haldenkohlen geht bereits die massenhafte Depuiatkohle ab, die

in den letzten zwei Wochen von den Arbeitern fleißig eingekelleri
wurde. Die Franzosen bestehen zwar auf ihrem berüch¬
tigten Dekret Nr. 31, daß st-*' kein Kohlenfuhrwerk ohne ihre
Genehmigung auf der Straße blicken lassen darf Aber sic
können nicht hinter jedem vollbevackten Kinderwägelchon
oder Bretterkarren herlaufen. Dazu kämmt, daß kein Mensch
Kohlensteuer  bezahlt. Die Rechnungen wurden bei der
Entnahme einfach nicht direkt beglichen. Der Käufer ver¬
pflichtet sich, den Kaufpreis zu einem späteren Zeitpunkt zu
entrichten, soll heißen, an jenem Tag , da die Franzosen das
stachelige Ruhrgebiet wieder verlassen haben. Endlich ist
man in den Kokereien  soweft , den Betrieb voMändic
abzudrosseln. Das ist der schwerste Schlag für die Franzo¬

sen. Was von der deutschen Kohlenerzeugung noch vor¬
handen ist, daran werden sie wenig Freude haben, wenn es
wirklich bis zu den lothringischen Hütten kommt. Dieser
Koks, Spezialmarke Poincare , ist eine Art Scherzartikel. E r
brennt  nicht.

Angesichts dieser glücklichen Wendung, die der Ruhrkriec
für die deutsche Partei genommen hat, versteht man wohl
auch die Haltung der vier Bergorbeiteroerbände , die iw
Gegensatz zu den Kommunisten vom Generalstreik abraiev
und den bewaffneten Franzosen ruhig gestatten, auf die
Zechenvlätze zu kommen. Das ist kein Verzicht au- den pas¬
siven Widerstand, sondern einfach eine Folge der neuen
Abwehrtaktik. Mögen die Franzosen mit ihrem letzten Raub
abziehen. Neue Kohlen bekommen sie nicht. An der Ein¬
fuhr in die Gruben, an der Arbeit können sie den deutschen
Bergmann nicht hindern. Oder wollen sie das ganze Ruhr¬
gebiet in Flammen setzen? Davor wird sich Herr Poincare
doch besinnen! —er.

Das deutsche Angebot
Berlin , 2. Mai Die deutsche Reichsregierung har an die

Regierungen der Vereinigten Staaten , Belgiens, Frank¬
reichs, Großbritanniens , Italiens und Japans folgende Note
gerichtet:

Die Reichsregierung hat von jeher den Standpunkt ver¬
treten und sieht sich durch die gegenwärtige internationale
Eröterung veranlaßt , von neuem zu betonen, daß Fragen,
von deren Regelung der auch von Deutschland gewünschte
Wiederaufbau der zerstörten Gebiete und darüber hinaus
die wirtschaftlicheGesundung und der Friede Europas ab-
hängen, nur aus dem Weg gegenseitiger Verständigung ge¬
löst werden können. Die im Widerspruch hiermit erfolgt»
Besetzung des Ruhrgebiets hat die Bevölkerung mit passivem
Widerstand beantwortet. Di« deutsche Regierung teilt den
Wunsch aller Besonnenen, daß die täglich sich verschärfende
Spannung gelöst und der nutzlosen Zerstörung wirtschaft¬
licher Werre Einhalt getan werde. Sie hat sich daher ent¬
schlossen, ohne damit ihren Rechtsstandpunkt zu verlassen,
ohne den passiven Widerstand aufzugcbeu. der fortgesetzt
wird, bis die Räumung der über den Vertrag von Versailles
hinaus besetzten Gebiete un- die Wiederherstellung Vertrags,
mäßiger Zustände in den Rheinlands« erreicht sind, Vor¬
schläge für eine Beilegung des Streits zu unterbreiten.

Trotz der Ereignisse der letzten Monate hat Deutschland
an seiner Bereitwilligkeit festgehalten, für Zwecke der Ent¬
schädigung, namentlich für den Wiederaufbau der zerstörten
Gebiete, zu leisten, was immer in seiner Kraft steht. Jeder
Versuch, diese Bereitwilligkeit in die Form praktischer Vor¬
schläge zu kleiden, wird jedoch dadurch erschwert, daß es bei
der Verfassung der deutschen Finanz - und Wirtschaftsver-
hällnisse nicht möglich ist, die Leistungsfähigkeit Deutschlands
in festen, endgültigen Ziffern abznschähen. Daher muh jede
Lösung einen elastischen Faktor enthalten, der der gegen¬
wärtigen Unmöglichkeit einer sicheren Abschätzung Rechnung
trägt . Ferner ist zu beachten, daß Deutschland, da ihm
Ueberschüss« einer produktiven Wirtschaft fehlen, für die
nächste Zeit größere Kapitalsbeträge aus eigenen Mitteln
nicht aufzubringen vermag und deswegen hierfür auswär¬
tiger Anleihen bedarf, deren Aufnahme die Wiederherstellung
des deutschen Kredits zur Voraussetzung hat.

Von diesen Erwägungen ausgehend und im Einklang mit
den Grundgedanken des für die Pariser Januar -Konferenz
von ihr bereitgestellten Plans faßt die deutsche Regierung
ihre Vorschläge wie folgt zusammen:

Die Gesamtverpflichtung Deutschlands zu finanziellen und
Sachleistungen aus dem Vertrag von Versailles wird aus
30 Milliarden Goldmark festgesetzt, die mit 20 Milliarden bis
zum 1. Junli 1927, mit 5 MMard . b's zum 1. Juii 1929 und
mit 5 Milliarden bis zum 1. Juli 1931 durch Ausgabe von
Anleihen zu normalen Bedingungen auf den internationalen
Geldmärkten aufzubringen sind.

1. Die 20 Milliarden Goldmark werden sofort zur
Zeichnung aufgelegt. Die Anleihezinsen bis zum 1. Juli
1927 werden aus dem Anleihecrlös entnommen und in
einem oon der Entschädigungskommissionzu beaufsich¬
tigenden Grundstock sichergestellt. Soweit dis 20 Milliar¬
den Goldmark bis zum 1. Juli 1927 nicht durch Anleihen
aufgebracht werden können, sind sie von oiescm Zeitpunkt
ab mit 5 Prozent zu verzinsen und mit 10 Prozent zu
tilgen.

2. Falls die beiden Beträge von je 5 Milliarden Gold¬
mark bis zu den dafür vorgesehenen Zeituunkien im An-
lclheweg zu normalen Bedingungen nicht voll aufzubrin-
gcn sind, soll eine unparteiische internationale Kommission
darüber entscheiden, ob, wann und wie für dis Zeit vom
1. Juli 1923 ab die zunächst nicht vorgesehenen Zin,en
nachträglich aufzubringen sind. Äls unparteiische inter¬
nationale Kommission soll gelten: entweder das Anlei. e-
konsortium, das die ersten 20 Milliarden Eoldmark be-
gsbcn hat, oder ein dem Vorschlag des Staatssekretärs
Hughes entsprechender Aussch--ß ron internaM-naBn Ge-
fchtff-ckcrrkLir, in 'rem Deutschland gleichberecĥqk vertreten
ist, oder ein Schiedsgericht, bestehend aus je einem Vertre¬
ter der Entschädigungskommissionund der deutschen Ne-



gierung, sowie einen Obmann, um oesten Ernennung,
falls sich die beiden anderen Mitglieder über seine Person
nicht einigen, der Präsident der Vereinigten Staaten von
Amerika gebeten werden soll.

3. Deutschland wird in Anrechnung auf seine Schuld
nach den Bestimmungen der bestehenden Vertrage Lach-
lciskungen ausstihren, über deren Ausmaß nähere Verein¬
barungen Vorbehalten bleiben .

Die deutsche Regierung ist überzeugt, daß sie mit diesen«
Vorschlag bis ans äußerste dessen gegangen ist, was Deutsch¬
land bei Anspannung aller Kräfte zu leisten vermag. S «
bot nach der durch die Ruhrbesetznag verursachten weiteren
schweren Storung und Schwächung der deutschen Wirtschaft
ernste Zweifel, ob nicht der Vorschlag die Leistungsfähig-
keil Deutschlands übersteigt. Die deutsche Regierung ist fer¬
ner davon überzeugt, daß kein Unbefangener, der bis
Schmälerung der Erzeugungsgrundlagen Deutschlands und
die Verringerung seiner Vermögenssubstanz durch die ber-ll:
bewirkten großen Leistungen berücksichtigt, bei sachlicher Be¬
urteilung zu höheren Schätzungen gelangen kann. So '.iir
diese Auffassung von der anderen Seite nicht geteilt werden,
.so schlägt die deutsche Regierung vor, entsprechend der An-
regung des Staatssekretärs Hughes die gesamte Lntschädi-
Sungssrage einer von jeder politischen Einwirkung unab¬
hängigen Kommission zu unterbreiten.

Hinsichtlich der Bürgschaften betont die Note, daß der
gesamt« Besitzu. all« Einnahmequellen des Deutschen Reichs
r.nd der deutschen Lander nach dem Versailler Vertrag verhaf¬
tet sind und daß im Wege der Verhandlungen festzustellen ist,
wie kür den Anleihedienst diese Haftung konkret zu gestalten
ist und welche Bürgschaften im einzelnen zu bestellen sind.
Auf gesetzlichem Weg soll die gesamte deutsche Wirtschaft zur
Sicherung des Anleihedienstes herangezogen werden. Die
Nachlieferungen sollen durch langfristige Privaivertrüge
namentlich für Kohlen und Koks unter Ausbedingung von
Vertragsstrafen gesichert werden.

Die Note beschäftigt sich sodann mit der Frage der Festi¬
gung der -deutschen Währung und der Ordnung des Reichs-
Haushalts und verweist auf die Notwendigkeit einer Be¬
endigung der Pfänder - und SankkronspoMk, sowie der Be-
sreiung Deutschlands von unproduktiven Ausgaben und von
den politischen und wirtschaftlichen Fesseln, wodurch auch die
Einheit der Verwaltung für das Eesamtgebiet Deutschlands
und dessen wirtschaftliche Gleichberechtigung wieder hergestellt
werden sollen.

Im gleichen Interesse friedlicher Zusammenarbeit Deutsch¬
lands und Frankreichs ist die Reichsregierung, wie sie auch
mit ihrer Anregung zum Abschluß eines Rhelnxakte« be¬
kunden wollte, zu jeder friedenssichernden Vereinbarung be-
be,t, die auf Gegenseitigkeit beruht. Insbesondere erklärt sich

stschlcmd zu Vereinbarungen über Schiedsgerichtein aller
Zirkstfragen und über Vergleichsverfahren nach dem Muster

arycmschen Verträge bereit. Ausgangspunkt der Der-
reu «nutz lei«, daß innerhalb kürzester Frist de,
stand wieder herzusteTeu ist. Dazu gehorch daß dir

»der de» Vertrag von Versailles hinaus besetzten Gebiet«
Snmt, in den « heinlanden vertragsmäßige Zustände wie

her gestellt, die verhafteten Deutschen in Freiheit gesetzt
«ud den Nusgeivieseuoa ihre Wohnstätten und Aemter zurück
gegeben werde«.

O »
«

Die „Antwort " auf die Rede Lord Curzons
Der Pfeil ist von der Bogensehne in die Welt hinaus-

gesondt; Lord Turzon hat die deutsche Antwort auf sein,
Oberhausrede . Auf Form und Inhalt des Angebots wirk
noch zurückzukommen sein. Vorläufig sei nur , um gewisse Be¬
denken zu begegnen, gesagt, daß die Reichsregierung übe;
den Erfolg ihrer Note wohl keinen Augenblick im Zweifel ge¬
wesen ist. Daß sie Pomcare und die herrschende Richtung in
Frankreich auch nur im geringsten von der deutschen Lage,
wie sie ist, überzeugen könnte, das hat sie sicher nicht ooraüs-
gesetzt; die Poincare -Presse erklärt mit einer — man kann
nicht anders sagen — frechen Schamlosigkeit, um das Fremd¬
wort Cynismus zu vermeiden, daß man sich in Paris gar
nicht überzeugen lassen wolle. Das Angebot wird von der
französischen Regierung in ihren Blättern „Echo de Paris'
und „Petit Parisien " mit großmäuligem Hohn abgetan, der
ihr dann doch angesichts der Lage im Ruhrgebiet schlecht an-
sticht. Aber fremcy, es war vorauszusehen, daß Paris in
einem neuen deutschen Vorschlag nach dem Rat oder Willen
Curzons nur den Schritt zur bedingungslosen Unter¬
werfung  erblicken werde — derernichtist  oder doch
picht sein soll. — Wie die Reichsregierung allerdings die
Höhe des Angebots vom Januar d. I . wieder aufnehmen
konnte, erscheint nicht ganz klar. Vielleicht hat sie da doch mehr
vcrsorochen, als zu halten ist. Wie soll Deutschland neben
Sachleistungen heute und in langer Zukunft 30 Milliarden
Goldmark (nach heutigem  Geldstand 225 Billionen Pa¬
piermark) aufbringen können? Man kann es sich nicht vor¬
stellen. Bedenklich scheint besonders zu sein, daß, wenn es
zu einer Entscheidung der Leistungsfähigkeit Deutschlands
durch eine internationale unparteiische Kommission käme, für
diese die Summe von 30 Goldmilliarden doch wohl schon von
ocrnhcrein als die unterste Mindest grenze  gelten
würde . Nach Poincares verächtlicher Abweisung des an
Selb st Verbeugung  grenzenden guten Willens Deutsch¬
lands und nach der Ablehnung einer endgültigen Regelung
der Entschädigungsfrcigr überhaupt werden die internatio¬
nalen Sachverständigen allerdings vorerst nicht in die Lage
kommen, ein Urteil abzugeben, und es bleibt noch beim
passiven Widerstand — bis Poineare  mürbe ge¬
macht ist. So hat eine am 30. April nach Mannheim ein-
berufene Versammlung von Vertrauensmännern der Ver¬
bände des Deutschen Gewerkschaftsbunds  aus
dem besetzten Gebiet von Baden, Hessen, Pfalz und dem Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden in einer E n t s chl i eß u n g sich fü,
Fortsetzung des passiven Widerstands  und
Ablehnung der französischen Forderungen ausgesprochen, den
Widerstand vor Beginn der Verhandlungen auszugebsn.

Neu ist in dem Verhandlungsangebot die Zusage, daß
die deutsche Industrie und die übrigen in Frage kommenden
Wirtschaftskreise durch ein Gesetz  zur Bürgschaft und Bei-
Hilfe zur Entschädigung gezwungen  werden sollen, wäh¬
lend bisher die Unterstützung mehr als eine freiwillige Tat
iauf Grund verpflichtender körperschaftlicher Abmachungen
mit der Reichsregierung gedacht war.

Die französische Regierung lehnt ab
Paris , 2. Mai . Zu dem deutschen Angebot, das in Paris

Wer die Schweiz bekannt geworden sein soll, nimmt der
LPetit Parisien ", der der Regierung sehr nahe steht, folgende
Stellung : Die angebotenen 20 Milliarden Goldmark würden
nach Abzug der Zinsen auf etwa 15 Milliarden Goldmark
zusammen schrumpfen. All« Gläubiger Deutschlands zusam¬
men könnten also mit Bestimmtheit nur auf eine Summe
rechnen, die ungefähr die Hälfte der Kriegsschäden Frank¬
reichs allein gleichkommt(!?). Ob Deutschland für die wei¬
seren 10 Milliarden zahlungsfähig sei, soll von einer inter¬
nationalen Kommission beurteilt werden, die Pariser Ent-
fchädigungskommissionsoll also vertragsmäßig ihrer Befug¬
nisse entkleidet werden. Darüber ist jedes Wort überflüssig.
Die deutsche Reichsregierung erklärt sich bereit, ihre eigenen
Wirtschaftskreise durch Gesetz zu zwingen,  für die
Entschädigungen zu arbeiten ; sie wiederholt also das alte,
nie gehaltene Versprechen von 1019: „morgen werden wir
die Industrie zwingen, ihre Pflicht zu tun ". Was die Reichs¬
regierung als Sicherheit Frankreichs anbietet, ist dasselbe,
was sie im Dezember durch Amerika anbieten ließ und was
Poincare damals als „dunkles Manöver " bezeichnete, —
Worte. Endlich verlangt Deutschland sofort nach Abschluß
der Verhandlungen dieRäumungdes Ruhrgebiets,
es läßt die weitere Besetzung als Pfand  nicht zu. Unter
Kiesen Umständen ist es klar , daß die französische
sin d die belgische Regierung es für über-
flüssig halten werden , Deutschland eine aus
das Einzelne eingehende Antwort zu geben.
Sie wecken sich darauf beschränken, aus ihre früheren Ent-
fchÄduMM hWMwsisen.

„CchÜ de Paris " schreibt, der deutsche Vorschlag gibt kein«
Nufklärrmg, daß Deutschland auch nur eine einzige Goldmil-
Kack« cmfzrchringen in der Lage ist. Der amerikanische Geld-
markt ist gegen jede Flüssigmachung der deutschen Schuld, selbst
Mr den Mr unwahrscheinlichen  Fall , daß eine Rege¬
lung der Kriegsschulden der Verbündeten in absehbarer Zeit
zustande käme. Wer verbürgt uns , daß Deutschland am
Verfallstag bezahlt? Die Ruhrbesetzung? Nein. Frankreich
und Belgien müssen darauf verzichten und zwar für immer.
Man versichert uns , daß uns die Gesetze bekannt gegeben
wecken, die die deutschen Industriellen zwingen sollen, die
nötigen Opfer M bringen . Die letzten Wochen haben uns
gelehrt, wie wWg die deutsche Industrie sich in den Dienst
des Staats stellt. Also noch einmal ersucht man Frankreich,
dem freien Zahlungswillen Deutschlands Vertrauen zu schen¬
ken. Diesen Handel wollen wir (Franzosen ) nicht.
Mit dem alten Gerede von der Untersuchungder berühmten
Zahlungsfähigkeit  Deutschlands haben wir schon lange
Schluß gemacht: wir wollen den Zahlungswillen unter¬
suchen. Bezüglich der Sicherheit  wollen wir eine
Schranke , " die selbst das angriffslustige
Deutschland n i cht z u ü b e r ste i g e n vermag.  Die
Haltung der französischen Regierung gegenüber dem von
Berlin verbreiteten Schriftstück(Blatt Papier ) läßt keinem
Zweifel R«um. Die Deutschen kennen unseren Entschluß: ihre
Absicht geht dahin, nicht uns zu überzeugen, sondern Lord
Curzon zu einer Vermittlung zu bewegen. Bei der jetzigen
Lage ist das Ungewisse nicht in Paris , sondern in London.
Lord Curzon muß den deutschen Hoffnungen
den letzten Stuß versetzen.  Deutschland liegt am
Boden mit geöffneten Adern; wenn die britische Regierung
die richtige Sprache spricht, wird es sich ins Unvermeidliche
schicken.

Poincare verhandlungsmürbe?
Vans , 2. Mai . Die sozialistische„Ere Nouvells" schreibt:

Während amtlich dis französische Regierung den Unnach¬
giebigen spielt, wird hinter den Kulissen für eine Verstän¬
digung gearbeitet. Es ist geflüstert worden, der englische Bot¬
schafter in Paris sei mit einem Vermittlungsangsbot Curzons
nach Paris zurückgekehrt. Sicher ist, daß der Botschafter den
Auftrag erhalten hat, sich Klarheit darüber zu verschaffen,
wie in Paris englische Vermittlungsversuche aufgenommen
würden. Die französische Regierung , meint das Blatt , sei
nicht mehr sehr weit davon entfernt, die Fühlung mit der
britischen Regierung wieder crufzunehmen. Die von Loucheur
in London eingeleitete Politik sei nicht tot. Die Notwendig¬
keit, mit England zu verhandeln , setze sich durchs

Verschärfung der Lage im NuhrgebieL
Verhaftung Krupps

Essen, 2. Mai . In der Untersuchungssache gegen die Direk¬
toren der Kruppschen Werke hatte der französische Unter¬
suchungsrichter Herrn Krupp von Bohlen und Halbach vor-
geladen, um ihn zum drittenmal als Zeugen zu vernehrnen.
Herr von Bohlen hatte, um der Vorladung Folge zu leisten,
seinen Aufenthalt in Berlin , wo er zum Zweck der Teilnahme
an Len Sitzungen des preußischen Staatsrats und an wich¬
tigen geschäftlichen Besprechungen weilte, vorzeitig abge¬
brochen und sich heute vormittag beim französischen Unter¬
suchungsrichter eingefunden. Nach kurzem Verhör erklärte
ihm der Untersuchungsrichter, daß er verhaftet sei. Herr
Krupp v. Bohlen u. Halbach ist nach seiner Verhaftung ins
Zuchthaus von Werden  verbracht worden. — Die
Verhandlung gegen die Kruppdirekioren findet am Freitag
und Samstag dieser Woche statt.

Empörendes aus dem französischen Jagdgebiet
Koblenz, 2. Mai . Die Rheinlandkommission hat die

Durchführung der deutschen Zwangsanleihe im besetzten Ge¬
biet verboten.

In Mainz  werden von den Franzosen die Kohlen aus
der Rhemkähnen in Eisenbahnwagen verladen und die Wa¬
gen mit breiten blauweißen Zetteln beklebt, auf denen als
Abgangsort Essen  zu lesen ist. Damit soll der Anjchein
erweck werden, als ob ein großer Güterverkehr a rs dem
Ruhrgebiet nach Frankreich gehe. — Es sind doch arge
Kinder, diese Franzosen.

Oberingenieur Gottfried  in Ludwigshafen, der zu
20 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden ist, weil er fran¬
zösische Eisenbahnsignale weiterzugeben sich weigerte, soll
nach der Insel Martinique (Westindien) zur Verbüßung der
Strafe verbracht werden.

Essen, 2. Mai . 4500 Mann belgischer Artillerie und Flie¬
ger sind im besetzten Gebiet neu eingetrofsen.

Die Franzosen haben bei Recklinghausen weiters ^ ecyen
besetzt. Die Arbeit wurde sofort eingestellt. Bei Berchl (an
der Grenze des von den Engländern besetzten Gebiets) nah¬
men die Franzosen drei Braunkohlengruben mit Beschlag.

.Im Bahnhof Düren  fuhr ein Franzosonzug über di«
Drehscheibe auf den Bahnsteig. Die Maschine hielt hart
vor dem Wartesaal.

Der Stadt Duisburg  haben die Belgier wegen an¬
geblicher absichtlicher Postbetriobshemmungen eine Strafe
von 75 Millionen Mark auferlegt, wogegen Einspruch er¬
hoben wurde.

Born Kriegsgericht der 40. französischen Infanteriedivi¬
sion in Hattingen  wurden die Direktoren der Heinrichs¬
hütte, ISgerzu  100 Millionen und Zöllner  zu 50 Mil¬
lionen Mark Geldstrafe verurteilt . Sie hatten entgegen dem
Verbot des französischen Kommandanten eine Drahtseilbahn
weiter im Betrieb gelassen und beim Erscheinen der feind¬
lichen Kommission die Sirenen blasen lassen.

In Altenbachum  wurde ein Deutscher von einem
französischen Posten durch einen Schuß tödlich verletzt.

Die Ei?enbahn-„Einncchmen" der Feinds
Düsseldorf, 2. Mai . Nach Hcwas sollen die Franzosen

und Belgier mit „ihrer " Verwaltung der Eisenbahnen im
besetzten Gebiet in der vergangenen Woche 325 Millionen
Mark „eingenommen" haben. — Dazu bemerkt WTB ., daß
die Feinde die Fahrpreise um die Hälfte erhöht haben. Außer¬
dem sind wohl die Erträge der Kassenberaubungen usw. in
dieser Summe schon enthalten. Interessant wäre es, wenn
Havas auch die Höhe der Ausgaben  melden würde.

Die Kohlen beule
Berlin, 2. Mai . Nach zuverlässigen amtlichen Schätzungen

haben die Franzosen und Belgier bis 28. April durch die
Eisenbahn 96 300 Tonnen Kohlen und 142 600 Tonnen Koks,
auf dem Wasserweg bis 15. April 168 800 Tonnen Kohlen
and 25 000 Tonnen Kßks, zusammen 265100 To. Kohlen
und 167 000 To. Koks abführen können. Das ist so viel wie
früher Deutschland freiwillig in einer Woche geliefert hat.

Ein Bild aus dem befehlen Gebiet
Essen, 2. Mat . Aus dem Verschiebebochnhof Osterfeld,

der von französischen Truppen besetzt ist, stehen Hunderte von
Wagen mit wertvollen Gütern - Diese Wagen wurden seit
Wochen planmäßig von Leuten aus der Kolonie Bondern
u Osterfeld beraubt , und zwar unter dem Schutz der fran¬
zösischen Soldaten , die teilweise sogar bei den Diebstählen
»ehilslich waren . Die Kolonie Bondern liegt am Bahnhof,
»nd die Soldaten verkehren ständig bei vielen zweifelhaften
Familien. Hier hielten sie bis spät in die Nacht hinein Zech¬
gelage ab, und die Frauenzimmer vergnügten sich mit den
Soldaten. Im Laufe der vorigen Woche schritt nun dis
Kriminalpolizei Osterfeld ein. Sie beschlagnahmte einen
trotzen Teil der gestohlenen Güter im Gesamtwert von etwa
'4 Milliarde Mark und nahm einzelne der Täter fest. An
den Durchsuchungenund Festnahmen beteiligte sich auch ein
Kriminalbetriebsassistent, der in der Vondern-Kolonie eins
Dienstwohnung innehatte. Die Frauen der eingesxerrien
Männer wandten sich nun an ihre befreundeten Franzosen,
die dann nachts schwer bewaffnet mit einer großen Horde
junger Burschen und mit Weibern aus der Kolonie vor die
Wohnung des Kriminalbeamten zogen und dort sämtliche
Fensterscheibeneinschlugen. Die Horde drang in das Haus
des Beamten ein, und dieser wurde von den Franzosen so
geschlagen, daß er bewußtlos am Boden liegen blieb. Die
jungen Burschen zogen dann mit den Franzosen zum Poli-
zeigefängnis und befreiten dort die festgenommenen Diebe.
Die Polizeibehörde erhob am nächsten Tage Einspruch bei
dem französischen Ortskommandanten , der die Soldaten mit
sage und schreibe fünf ganzen Tagen Arrest bestrafte. Die
festgenommenenDiebe haben sich inzwischen aus dem Staub
gemacht. _

Neue Nachri ten
Erhöhung der Bergarbeiksrlöhne

Berlin , 2. Mai . Der Schlichtungsausschuß im Reichs-
arbeitsministerlum hat den Bergarbeitern eine Lohnerhöhung
von 10 bis 12 Prozent (1100 Mk. für die 6t4stündige
Arbeitsschicht) durch Schiedsspruch zugebilligt.

Deutsch-estnische Verhandlungen
Reval, 2. Mai . Hier finden zurzeit Verhandlungen zwi¬

schen Vertretern der deutschen Reichsregierung und Estland
über die gegenseitigen Ersatzansprüche statt. Estland ha>
solche in Höhe von 386l4 Millionen Goldmark vorgebracht,
die deutschen Forderungen belaufen sich auf 579,7 Millionen
Goldmark. Von deutscher Seite wurde Vorschlägen , die
Forderungen gegenseitig ausgleichend zu tilgen. Die estnisch»
Regierung hat noch keine Entscheidung getroffen.

Eisenbahn- und Postsirei? in Belgien
Paris , 2. Mai . Laut Meldungen aus Brüssel  wurde»

die Angestellten des badischen Eisenbahn-, Post- und Tele-
graphenwesens bei ihrer Forderung der Gehaltserhöhung
vom Ministerium schroff abgswiesen. Darauf wurde in allen
Verkehrszweigen die allgemeine Arbeitsniederlegung be¬
schlossen.

Die neue Getreidewirtschaft
Nach Abschluß der laufenden Eetreideumlage wird di,

Reichsregierung einen Gesetzentwurf über eine neue Art de,
Eetreidebewirtschaftung vorlegen. Darüber wird halbamtlich
mitgeteilt, daß zunächst die noch in großem Umfang notige
Getreideeinfuhr , die bisher allein in den Händen de,
Rsichsoerwaltung lag (wie es vor etwa 25 Jahren schon de,
bekannt' „Antrag Kanitz" geregelt wissen wollte, der aller¬
dings die schwerfällige und kostspielige Reichsgetreldesteu«
von heute vermieden hätte), dem freien Handel  über¬
lasten werden soll. Während des Uebergangs vom alten w-
neue Erntejahr soll die Zwangsbewirtschaftung in dem urw
fang beibehalten werden, daß für die öffentliche ^ ev
sorgung ein Vorrat bis zu 3^ Millionen Tonnen m o«
Hand der Rgierung angelegt wird, um bei ungerechtfertigte«



Preisgestaltungen für Jnländgetreide einrmrlsn zu ronnere
Dieser Vorrat soll zum Teil durch die Einfuhr beschafft, zuw
andern aus der Jnlandernte  entnommen werden und
zwar in einer Menge von etwa 1)4 Millionen Ton¬
nen.  Sollte diese Menge nicht durch Vertragsabschlüsse zu
erfassen sein, so würde nach dem Entwurf eine neue Um¬
lage  von Dl Millionen Tonnen erhoben werden.

Um den Bedürftigen  die nicht zu vermeidende Brot¬
oerteuerung erträglich zu machen, soll eine Sonder¬
steuer in Höhe der Zwangsanleihe  aufgelegt
werden, aus der die Gelder durch Vermittlung der Bundes¬
regierungen an die Kommunalverbände zu verteilen sein
würde...

örLLemberg
,d!ultg«rk, 2. Mai . Wohnungsmeldewesen.  Dae

Polizeipräsidium Stuttgart teilt mit : Gemäß Verfügung des
Landesfinanzamts ist mit jeder polizeilichen Wohnungs -An-
odcr Abmeldung innerhalb der für diese bestimmten Frist
eine Steuer -An- oder Abmeldung abzugeben.

Lornwestheim, 2. Mai . Neues Schulhaus.  Mb
einern Kostenaufwand von 45 Millionen Mark wurde hier
ein zweites Schulhaus erbaut und am Montag eingeweiht!
Die Gemeinde hat nun eine IMassige evangelische und ein«
zweiklassige katholische Volksschule, dazu eins Hauswirtschafts-
schule mit einer ständigen Kochlehrerin und drei Handarbeits¬
lehrerinnen. Der Zuzug von Eisenbahnbediensteten und Am
bestellten war , nachdem der Landesverschiebsbahnhof hierher
verlegt worden ist, so groß, daß eine weitere Schul«
notwendig wurde. Dis Schullasten sind für die Gemeinde
unerschwinglichgeworden, sie erwartet deshalb einen erheb¬
lichen Reichsbsitrag.

Magstadk, 2. Mai . Iagdpacht.  Die hiesige Gemeinde-
sagd wurde um 14 Millionen Mark verpachtet.

Geislingen a. Lk., 2. Mai . W u r st v e r g i f t u n g. In
der Wirtschaft und Metzgerei zum Schwanen in Deggin-
gen  war eine Kuh notgeschlachtet und das Fleisch von der
Beschau freigegeben worden. Nach dem Genuß der Leber¬
würste erkrankten aber etwa 70 Personen ; ein Kind ist ge¬
storben, mehrere Erkrankte schweben in Lebensgefahr.

Ebingen, 2. Mai . Vermißt.  Seit dem 26. April wird
der 13)4jährige Sohn eines hiesigen Beamten vermißt , der
an diesem Tag auf einem Fahrrad in der Richtung nach Ba¬
lingen sich entfernt hatte.

Neßsiclien OA. Balingen , 2. Mat . Teure Düngung.
Bei der Pförchversteigerung galt hier die Nacht Pförch pro
Herde bis zu 40 000 Mark , so daß sich ein Morgen Aslü zuk
Düngung auf etwa 240 000 Mark stellt.

Ergeuzisgea , l . Mm. Juvnaum  der Musikkapelle.
Aniang Jmt d. I . feiert die hiesige Musikkapelle ihr 60jährige»
Bestehen. Im Jahre 1863 von Pfarrer F ndertch gegründet,
leitete derselbe die Kap-lle bis zu seinem Weggange. Dann
trat die bekannte Mustkersarmlie Weippert an die Sp tze.
Erst war eS 2. Weippert, der Vater de- heutigen Musik-
btrigenlen, dann drr sttziar Mnstkdirtgent Augus
der derselben nahezu 50 Jahre vorsteht. Auchd-i
SchreinermetsterJohS Weippert gehört ihr 43 Ja
noch verschiedene Angehörige dieser Familie . Di
in der Hauptsache darin bestehen: Ue bung von M
Vortrag der anwesenden Kapellen, Ehrung de»
und F 'sizug.

Calw , 3. Mai . Lösung  der Frage einer
für das Reoiprogymnalium.  Am Montag
iand it. „C. T " auf dem Raihaus unter dem
Oberamtmann GöS eine gemeinschaftlicheS 'tzuno
ttetern des GemrtnderatS Calw, der Lehrer de- §
raslumS und der Mitglieder de« BezirkSrais stau
Ministertalabteilung für die höheren Schulen n
qterungSrat Gaupp anw -send. Nach eingehender
aller in Betracht kommnden Fragen erklärte s
M -rat einstimmig bereit , der Amtkverlamm
Zuschlägen, an den Kosten des in nächster Zeit zr

ns

den Neubau- de- Realprogymnasium« teilzunehmen. Aus¬
schlaggebend für diese Stellungnahme war die Tatsache, daß
mindestens ein Drittel der Schüler aus den Bezirk-orten
stammt und daß man den Rückgang der Schule im Vergleich
zu den Schulen der angrenzenden Oderämter nicht verant¬
worten könne. Ueber die Einzelheiten des Abkommen» wird
noch beraten werden. Die Stadt Calw wird also die Be¬
sitzerin des Schulhauses bleiben, während die Amlsversamm-
lung gegen noch zu formulierende Zugeständnisse und Rechte
an den Kosten des Baus einen bestimmten Prozentsatz
tragen wird. Damit wäre die dringende Frage , deren Be¬
handlung in letzter Zeit schon recht unangenehme Formen
angenommen hatte, der endgültigen Lösung nähergebracht und
eS ist zu hoffen, daß die beteiligten Faktoren sich über die
finanziellen, recktlichenu. technischen Fragen recht bald einigen.

Endersbach i. R., 2. Mm . Vermißt.  Seit 26. Aprfi
wird der 60 Jahre alte Weingärtner Johannes Christof
Hetze ! vermißt.

Welzheim, 2. Mai . Glück im Stall.  Bei dem Gut
besitzer Jakob Bareißin  Haghof brachte eine Kuh drei gl
tunde kräftige Kälber zur Welt.

Lauchheim, 2. Mai . Doppeltes Unglück.  Eine
älteren Fräulein hier wurden kürzlich 71 Gold- und Silber-
münzen im Wert von 7 Millionen Mark gestohlen. Nu
kommt auch noch das Finanzamt mit Nachsteuer und Steue »!
strafen.

Ravensburg , 2. Mai . Ein Kirchendieb.  Ein arbeitet!
scheuer Mensch von hier, der erst vor 14 Tagen aus dem Ge!
fängnis kam, hat zweimal versucht, die Sakristeitüre der Lie "
frouenkirche zu öffnen, um sich Gold zu verschaffen. Es bll
aber in beiden Fällen beim Versuch. Er ist verhaftet. Pab
wurde noch ermittelt, daß er einige Tage früher nach MK
chen gefahren war in der Absicht, ebenfalls einen Kirchew
embruch zu verüben. Aber auch dort gelang der Dersum
nicht.

Frcudensiadk, 2. Mm . Ein Fortschritt.  Der Damp8
betrieb im städt. Elektrizitätswerk konnte gestern zum erstem
mal stillgelegt werden. Dis Versorgung der Stadtasmeind»
mit elektrischem Strom erfolgt nunmehr ausschlietzsich durch
das Heimbachkraftwerk, das seit dem 28. April endgMig m
Betrieb genommen ist. ^

Bus Stadt und Bezirk.
Nagold, Z. Mai 1923.

Ständchen. Die Stadtkapelle  brachte gestern abend
Herrn Sradtbaumeister Lang  anläßlich seines 25 jährigen
Dienstjubiläums ein wohlgelungener Ständchen.

Todesfall . Eine schmerzliche Kunde durcheilte in den
Morgenstunden unsere Stadt . Privatmann Hermann Reichert
ist unerwartet heute früh einem Schlaganfall erlegen.

Isolde Kurz tu Nagold . Eine große Freude steht den
Freui -den deutscher Dichu - g bevor: Isolde Kurz, die unter
den schwäbischen Dichterinnen unzweifelhaft an erster Stelle,
unter den deutschen in vorderster Reihe steht wird am Frei¬
tag Abend  um 8 Uhr im Festsaal des Seminar - aus

Arber die Lage der Deutsche« in Pole » spricht Sams¬
tag abend 8 Uhr tn einem öffentlichen Vortrag im Festsaal
des Lehrerseminars der Begründer und frühere Leiter der
deutschen Echulorganisationen tn Polen , Lyzealdirektor Trent
aus Bromberg. Der Referent kann als genauer Kenner der
polnischen Berhältniffe und vor allem der trostlosen Lag« der
sprachlichen und religiösen Minderheiten tn Polen angesprochen
werden. Bis zu seiner im März 19l9 erfolgten Ausweisung
aus Kovgreßpolen war er Direktor deS deutschen Lyzeums
und Oberkyzeums tn Lodz. Danach trat er in Posen und
Wefipreußen an die Spitze der von ihm zur Rettung des
deutschen Schulwesen» tn» Leben gerufenen deutschen Schul-
organisationen, in denen er sämtliche politische Parteien auf
dem Gebiet der deutschen Schulpolitik einigte. Ein polnischer
Haftbefehl schloß ihn auch aus seiner Tätigkeit als Organisator
-es neuen deutschen Schulwesens in der früheren Ostmark
aus . Seitdem ist er bestrebt, die deutsche Oeffentltchkett über
das Schicksal der deutschen Brüder in Polen anfzuklären und
die Heimat zur Hilfe für da» bedrohte deutsche Schulwesen
aufzurufen. — Seine Vorträge sind überall mit großer An¬
teilnahme ausgenommen worden, weil sie von jeder konfes¬
sionellen und parteipolitischenEinstellung frei sind und ledig¬
lich dem Gedanken der deutschen Kulturgemeivschaft und der
Hilfe für unsere um ihre Volk- kultur ringenden Brüder dienen.

Gauwauderung. „Auf , ihr Turner , frisch und
frei , holt den Wanderstab herbei " ! da - sei die Lo¬
sung der Mitglieder de» Nagoldgaue- am kommenden Sonn¬
tag, wenn e» gilt, der Gauwanderung Fleisch und Blut zu
geben, sie au- den bloßen Gedanken in die Tat umzusetzen.
Da» Ziel ist Heuer das hübsch im unteren Nagoldtal geleaene,
weltberühmte Bad Liebenzell.  Sie führt den in Calw
gesammelten oberen Teil des Gaues hinunter an die Kloster¬
ruine Hirsau, den Markstein französ. Schande und Schmach
in früheren Jahrhunderten an deutschen Kulturgütern . Diese»
Wahrzeichen französ. Zerstörungswut ist so recht geeignet,
uns und unserer Jugend zu zeigen, worauf der Eindring¬
linge Sinnen und Trachten gerichtet ist. Diese Stätte muß
deutsche Männer und deutsche Frauen zu unserem gerechten
Abwehrkawpfe sammeln und stärken, ihnen Kraft zum Durch-
halien geben. Darum kommet, ihr Turner und Turnerinnen,
ihr Zukunft unseres geliebten Vaterlandes in Scharen und
gelobt ihm Treue ! — Nicht minder drängt das reizende
Schweinbachtat uns hin zur Heimat, die uns schützt und
nährt , auch wenn der Feind grimmig wütend an ihr zerrt,
die uns die Kraft gibt, uns tn Geduld zu wappnen. Auch
von diesem herrlichen Stück Erde wollen wir lernen die
Liebe zum Ganzen, die Liebe zum Volk. Darum kommt
und lernt sie lieben und schätzen, euer beste» Kleinod, die
Muttererde ! — In Ltebenzell, am Ziele angelangt , wollen
wir uns dann freuen mit denen, die da-selbe wollen, die
treu dem Wahlspruch leben: Frsich, fromm, fröhlich, frei!

Fristverlängerung für die Einzahlungen der Einkommen¬
steuer. Der Reichsminister der Finanzen hat eins Verlänge¬
rung der am 30. April abgelaufenen Frist für die Einzah¬
lungen auf die Einkommensteuer 1922 bewilligt. In Rücksicht
üuf dir mit der verspäteten Verabschiedung des Geldeniwer-
tungsgefetzes zusammenhängenden Ueberleitungsschwierig-

sollen Zahlungen bis 31. Mai als rechtzeitig bewirkt
l und von dem 15prozentigen Monatszuschlag des Geld-
rtungsgesetzes befreit bleiben,
e Gebühren der Hebammen für die Verrichtungen in
rivattätigkeit sind in Württemberg mit Wirkung vom
iril 1923 verzwanzigfacht worden.

Allerlei.
yvid Llvingstone, der berühmte englische Akrlkaforfcher.
r 50 Jahren , am 1. Mai 1873 gestorben. Geboren zu
iyren bei Glasgow am 19. März 1813 wurde er schon
chnjähriger Knabe von seinem Vater als Fabrikarbei-

eine Baumwollspinnerei gebracht. Aber der Wissens-
veranlaßte ihn, nebenher Lateinisch und Griechisch und

!r in Glasgow in den Wintermonaten Theologie und
izin zu treiben. Er wollte aus der Fabrik in die weit«

und er wußte, daß er dieses Ziel nur als Missionar

g D««tsche Worte für unsere Zeit.
Durch allen Kummer und durch oll« Klagen»
Wollen wir schweigend die Hoffnung kraaen.
Wollen wir wachsen aus drohenden Stillen
Einig als Volk zum einigen Willen,
Händeverschlungen zu schwörender Hand:
Deutschland bleibt unser Vaterland,
Deutschland bleibt unser aller Gut,
Deutschland ist unser Herzensdlut,
Deutschland muß leben! Otto Rtebike

8

Der Bravo.
U8j Eine oeueitanlsche Begebenheit von Feaimore Loope«.

(Fortsetzung.)
„Und du bist, da du nun den Mann kennst, noch immer

Willens, einem wie Jccopo dein Wort zu Hallen?"
„Weil ich weiß, daß er ganz derselbe ist, darum verehre

ich ihn so sehr, großer Doge. Er hat dem Staat seine Ju-
Smd und seinen guten Namen geopfert, um seinen gesange-
n«n Vater zu retten, und hierin sehe ich nicht- , was die ab-
Ich«cken sollte, die er liebt."

.Diese Sache bedarf näherer Aufklärung, Karmeliter.
Dos Mädchen hat eine erh tzte Einbildungskraft und sie macht
da- dnnkel, was sie aulhellen sollen.

.Erlauchter Fürst , sie will sagen, die Republik begnügte
sich damit, dem Lohn die Erlaubtst » zu geben, den Gefange¬
nen zu besuchen, mit einiger Aufmunterung von Zeit zu Zeit,
da man ihn befreien werde, unter der Bedingung , daß der
Jüngling der Polizei dadurch diene, daß er sich den Ruf
eine- Bravo gefallen lasse."

.Und für dieses ungtaubliche Märchen, Bater , habt Ihr
da» Wort eine- verurteilten Verbrechers!"

.Mit dem Tod unmittelbar vor Augen. Es gibt M 'ttel,
die Wahrheit an den Tag zu bringen, die denen veitraut
sind, die sterbenden Büßenden oft naheen, doch den Welt-
Menschen unbekannt sind."

„Hierin hast du Recht. Ist die Stunde der Hinrichtung
schon bestimmt?"

„AlS Gefangener, Mönch?"
„Als Gefangener, Fürst von Venedig."
Ein » Pause trat ein.
„Hast du von dem Tode eines Manne - namens Antonio

cehörl ?" begann wieder der Doge, indem er sich von dem
Schrecken erhalle.

„Ja , Signore . Bei der geheiligten Würde meines from¬
men Amtes versichere ich. daß Jacopo an diesem Verbrechen
unschuldig ist. Ich selbst hörte den Fischer zur Beichte."

Der Doge wandte sich weg, denn die Wahrheit fing an
bet ihm zu tagen, und vor die Röte, die in seinen bejahrten
Zügen glühte, enthielt ein Bekenntnis, daS nicht von jedem
Auge bemerkt werden sollte. Er suchte den Blick seine» Amts-
genossen. doch sein menschlicher Au- druck traf au, die gemeisterte
Miene Miene de» andern , wie da- Licht von einem glatten
Stein kalt abprallt.

„Hoheit!" fügte eine zitternde Stimme hinzu.
„Wa» willst du, Kind?"
„Er lebt ein Gott für die Republik, wie für den Gon¬

dolieri Eure Hoheit wende dieses große Verbrechen von Ve¬
nedig ab !"

„Du sprichst sehr deutlich, Mädchen."
„Die große Gefahr, worin Carlo schwebt, hat mich kühn

gemocht. Da » Volk liebt Euch sehr und niemand spricht
von Euch, daß er nicht Eure Herzen-güte rühmt, und wie
gern Ihr den Armen helft, Ihr seid die Wurzel einer reichen
und glücklichen Familie , und Ihr werdet es nicht — nein,
Ihr könntet eS nicht, wenn Ihr auch wvlltet, es für ein Ver¬
brechen erklären, daß ein Sohn seinem Vater alles opfert.
Ihr seid unser Vater und wir haben ein Recht, zu Euch zu
kommen, selbst um Gnade — doch, Hoheit, ich flehe nur um
Gerechtigkeit."

„Gerechtigkeit ist der Wahlspruch Venedigs."
»Die, welche im Segen der Vorsehung leben, wissen

nicht immer, wie es dem Unglück! chen zu Mute ist. E- hat
Gott gefallen, meine eigene Mutter mit Leid zu schlagen; sie
duldet Schmerzen, die ohne Geduld und christlichen Glauben
nicht zu ertragen wären. Die geringe Sorge , die ich ihr

konnte, fiel zuerst Jacopo auf, denn sein Herz war
voll von den Pflichten eines Kindes. Wollen Eure

DWit geruhen, den armen Carlo sehen, oder befehlen, daß
er hergebracht werde, seine einfache Erzählung würde jede
garstige Verleumdung, die sie gegen ihn aufzubrtngen ge¬
wagt haben, Lügen strafen."

„Es ist nicht nötig — es ist nicht nötig. Dein Glaube
an seine Unschuld, Kind, ist beredter, als alle Reden von
ihm es sein können."

Ein Strahl der Freude leuchtete in den Zügen Gelso-
mina'S, die sich ungeduldig zu dem aufhorchenden Mönch
wendte, als sie so fortsuhr: _

.Seine Hoheit hört auf uns, " sagte sie, „und wir wer¬
den es erlangen I Vater, sie mögen drohen in Venedig und
den Furchtsamen einschüchtern, doch werden sie nie daS tun,
was wir fürchten. Ist nicht Jacopo 's Gott mein Gott und
Euer Gott ? — der Gott de« Senat « und de» Dogen ? —
de- Rates und der Republik? Ich wollte, die heimliche Ver¬
sammlung der Drei hätte den armen Jacepo sehen können,
wie ich ihn sah, wenn er von der Arbeit kam, von Anftreng-
ungen erschöpft und gebrochenen Herzens von dem Aufschub
wie er da tn die Winter - oder Sommeizelle trat—  fröstelnd
oder fast umkommend vor Hitze, nach Beschaffenheit der Jahr¬
zett — und kämpfend, heiter zu erscheinen, damit der falsch
angeklagte Vater sein Elend nicht noch drückender empfände.
— O ehrwürdiger, huldreicher Fürst , Ihr kennt wenig tie
Bürde, die der Schwache oft aus sich nehmen muß. denn Euch
ist das Leben Sonnenschein gewesen, doch gibt es Millionen,
die verurteilt sind, zu tun , wovor ihnen ekelt, damit sie nicht
tun müssen, wovor sie sich fürchien."

„Kind, du sagst mir da nicht- Neues ."
„Außer, daß ich Eure Hoheit überzeuge, daß Jacopo

nicht das Ungeheuer ist, da» sie aus ihm machen. Ich kenne
nicht die geheimen Gründe des RatS, warum er wellte, daß
der Jüngling sich zu einem Betrug hergebe, der sich ihm fast
tötlich erwies, doch nun ist alles aufgehellt; wir haben nichts
zu fürchten. Kommt, Vater, wir wollen den guten und ver¬
ehrten Dogen verlassen, daß er zur Ruhe gehe, wie eS seinen
Jahren not tut , unb zurückkehren zu Jacopo , um sein Herz
mit unserem glücklichen Ersolg zu erstellen und der grbettedetten
Mutter Lottes für ihre Gnade zu danken." Worts. folgt).



rrrercyen könne. Er setzt- es auch durch, daß die Londoner
Missionsgesellschaftihn im Alter non 28 Jahren als Mis¬
sionsarzt nach Südafrika sandte. Als er aber einmal drau¬
ßen war , widmete er sich ganz der Erforschung des damals
wenig bekannten Erdteils. In den fünfziger Jahren durch,
iquerte er Afrika von Westen nach Osten, entdeckte 1855 di«
Viktoriafälle des Sambesi, den größten Wasserfturz der Weltz
den Schirvasee, den Nyassasee u. a. Obgleich die Anstren-
Düngen der Reisen seine Gesundheit untergraben hatten,
wollte er nicht nach London zurückkehren: er machte immer
neue Züge und blieb oft lange Zeit verschollen. Am 1. Mai
R873 fanden ihn seine schwarzen Diener bei dem Dorf Tschi-
tambo, südwestlich vom Tanganjikasee tot auf dem Eras-
lager . Nach einem Marsch von 10 Monaten brachten die
treuen Schwarzen die konservierte Leiche an die Küste nach
Sansibar , von wo sie auf einem englischen Kriegsschiff nach
London überführt und dort unter großen Feierlichkeiten
in der Westminster-Abtei an der Seite der großen Englände«
deloelekt wurde. _

Die Bedeutung der Kartoffel
Von Oekonomierat Dr. Schi ft an , Sternberg.

Die Ernten an Brotgetreide sind seit 1913, berechnet auf
die Vodenfläche, die uns der Schandvertrag von Versailles
gelassen hat, um fast die Hälfte zurückgegangen. Die Korn¬
kammern Deutschlands, Posen und Westpreußen, sind vom
Feind geraubt , der Ve. iust an Brotkörnern kann vorläufig
nicht ausgeglichen werden. Dir schlechte Markwährung er¬
schwert die Einfuhr , der frevelhafte Einbruch ins Rubr-
gebiet nimmt der Landwirtschaft wichtige Rohstoffe, Kohlen
und Eisen. Da ist es nun die Kartossel, die, wie schon im
Krieg, der Retter vor Hungersnot fein muß. Im Jahr 1922
haben wir rund 40 Milliarden Tonnen Kartoffeln geerntet
gegen 44 Millionen im Jahr 1913, ohne die Kartoffeln wär«
die Volksernährung in diesem Winter zusammengebrocherr.
Massenerzeugung von Nahrungsmitteln läßt sich nur durch
Kartoffeln erreichen. Fast zwei Drittel der landwirtschaft¬
lich genutzten Fläche in Deutschland weisen leichten Voden
auf. Der Körnerbau ist aus diesen Ackerklassen schon un¬
sicher. Die Kartoffel aber wächst auf Böden, die kaum noch
getreideanbauwürdig sind. Auf leichten Böden, die im Mittel
nur 3—4 Zentner Getreide auf den preuß. Morgen tragen,
kannn man an 50 Zentner Kartoffeln ernten, in diesem
Erntcjahr war der Ertrag noch höher. Die Kartoffel dient
der menschlichen Ernährung unmittelbar und durch Brot¬
streckung. Der tierischen Ernährung ebenso. Die Verarbei¬
tung auf Stärke und Alkohol ist der Industrie unentbehrlich,
die Rückstände ergeben wertvolles Diehfutter. Die Speise¬
kartoffel kostet heute im Großhandel frei Erzeugerstation nur
das lOOOfache des Vorkriegswerts , der Vorkriegspreis mit
2 Mark d. Z. angenommen. Welches Erzeugnis der deutschen
Wirtschaft, ob Landwirtschaft, Gewerbe oder Industrie kommt
dieser Preiswürdigkeit gleich? Wenn auch bei fortschrei¬
tender Geldentwertung mit höheren Preisen gerechnet wer¬
den muß, so wird die Kartoffel doch weitaus das billigst,
Lebensmittel bleiben.

Die Kunstdünger, Stickstoff und Kali, wirken selbst aul
leichten Böden, bei Kartoffeln nutzbringender als bei Ge-

0 . Lifte der bei uns eiugegangeuen
Gaben für die Rrrhrhilfe.
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Helft weiter, die Kämpfer an
Rhein und Ruhr zu unterstützen,

wer nicht hilft ist ein
Gegner Deutschlands!

Unsere Sammlnng, die hente
AllL . IOOOOOO.

iibersteigt, wird «ach wie vor fortgesetzt.
GeschSstsstelle des Gesellschafters.

treibe. Wenn unter den fetzigen schwierigen Wirst cyafls-
verhälnissen überhaupt noch auf eine Rentabilität des leich¬
ten Bodens zu rechnen ist, so ist diese wohl nur durch Kar¬
toffelanbau darzustellen. Die intensive Bodenbearbeitung beim
Kartoffelanbau wirkt auch bodenverbessernd für die nächst«
Ernte vor. Nur durch intensive heimische Landwirtschaft
können wir unseren bedrängten Bolksgenossen, die über¬
wiegend Verbraucher sind, die Grundlage der Lebensbedin-
gnngen schaffen.

Di« Zwangswirtschaft mit ländlichen Erzeugnissen ist auf-
gegeben. Damit ist sine neue Wirtschaftspolitik eingeleitet,

Der Landwirt , der sich der großen Mühe unterzieht und
die hohen Kosten aufwendet, Kartoffeln und sonstige Hack¬
früchte, wie Rüben usw., anzubauen, dient der Volkswirt¬
schaft besonders. Eine große Kartoffelanbaufläche und aus
ihr eine hoffentlich gute Ernte wird unserm Volk über di«
schwersten Ernährung sforgen hinweg helfen.

HandelsnachrichLen
Dollarkurs am 2. Mai : 31 779,20.
1 Pfund Sterling 146 388.—, IM holl. Gulden 1 234 7M .—. 10«

Schweizer Franken 576056 .—, 100 franz. Franken 215 958.—, 10«
belgische Franken 185 036.—, 100 ital . Lire 156108 .—, IM österr,
Kronen 45.78, IM tschech. Kronen 97 256.—, IM polnische Mark 65,

Dom Berliner Geldmarkt . Tägliches Geld 27 bis 30 Prozent
Neue Höchstpreise für Thomasmehl . 5m Einverständnis mit de»

Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft treten mst
dem 1. Mai neue Höchstpreise für Thomasmehl ein. Sie betragen
für 1 Kilo Gesamtphospborsäure 1069 -4(, für 1 Kilo Zitronensäure-
lösliche Phosphorsäure 1257 -4t. Neben diesen Preisen kommt ein«
Umlage zur Erhebung, die für 1 Kilo Gesamiphosphorsäure 121
für 1 Kilo zikronensäurelösliche Phosphorsäure 142 -4t beträgt.

Karlsruher Produktenbörse , 2. Mai . Getreide und Mehl : Das
Geschäft zeigte wesentliche Belebung , die Forderungen sind durch¬
weg höher, doch folgt der Konsum nur zögernd. 3n inländ . Weizen
150 bis 155, iniänd. Roggen 115 bis 120, inländ . Hafer 105 bis 110,
ausländ . Hafer 80— 100, Aoggenmchl 180, Kleie M bis 65, Spezial-
sabrikate bis 75, alles für 100 Kilo in 1000 Mark . Weine und Spi¬
rituosen nicht notiert . Tee und KaUee unverändert,

Märkte
Biehmarkk ln Karlsruhe , 30. April . Zufuhr : 330 Stück : 20

Ochsen, 38 Ferren , 25 Mhe , 92 Färsen , 30 Kälber und 125
Schweine . Preis für den Kenkmer Ne in 1M0 -40s

L-anen r.: reo Ms 290, 2.: 250 bis 275, 3.: 230 bis 350, 4.: 2105nU
L30: Farren 1.: 225 bis 240, 2.: 210 bis 225, 3.: 190 bis 210; Kuh«
und Färsen 1.: 270 bis 290, 2.: 235 bis 270, 4.: 20 bis 35, 5.: 150
bis 180: Kälber 3.: 240 bis 260, 4.: 230 bis 240, 5.: 225 bis 230;
Schweine von 240 bis 300 Pfund 330 bis 340, von IM bis 200
Pfund 310 bis 320, unter IM Pfund 290 bis 310, Sauen 280 bis 290.
Beste Sorte über Notiz bezahlt . Verlauf deS Marktes : langsam.
Kälber geräumt . Großvieh und Schweine Aeberstand.

Schlachtviehmarkt Stuttgart , 2. Mai . Dem Dienslagmarkt am
Bieh - und Schlachthof waren zugeführt : 2 Ochsen, 20 Bullen , 82
Iungbullen , 104 Iungrinder , 145 Kühe, 555 Kälber , 405 Schweine,
20 Schafe , 3 Ziegen . Unverkauft blieben 2 Ochsen, 10 Iungrinöer,
5 Kühe. Erlös aus je 1 Pfund Lebendgewicht : Ochsen 1.: 2808 bis
3050 (letzter Markt : 27M bis 2950), 2.: 2050 bis 2650 (21M bis
L5M), Bullen 1.: 2300 bis 24M (2150 bis 23M ), 2.: 1000 bis 22A
<1750 bis 2000), Iungrinder 1.: 28M bis 31M (27M bis 3M0), 2,;
8300 bis 2650 (2300 bis 2600) . 3.: 1750 bis 2250 (1750 bis 2108).
Kühe 1.: 2M0 bis 2250 (1900 bis 2250), 2.: 1550 bis 1850 (1458
bis 1750), 3.: 1000 bis 1300 (900 bis 1250), Kälber 1.: 2950 bis 315«
<2850 bis 30M ), 2.: 2700 bis 28M (2M0 bis 28M ), 3.: 2400 bis 260«
<2300 bis 2500), Schweine 1.: 35W bis 3600 (3300 bis 34M), 2.:
3150 bis 3400 (29M bis 32M ), 3.: 2900 bis 3100 (25M bis 2750) -4t.
Verlauf des Marktes : Bei Schweinen lebhaft , sonst langsam. —
Mer Schlachtviehpreise bereits ab Stall verlangt , macht sich der
Preistreiberei strafbar.

Schweinemarkt Ludwigsburg , 1. Mai . Zufuhr : 12 Läufer - und
124 Milchfchweine . Verkauft wurden 1 Läuferschwein und 8«
Milchschweine . Preis für das Läuferschwein 310 MO -4t, für ein
Milchschwein 150 OM bis 210 OM -4t.

Vieh - und Schweinemarkk Aalen » 2. Mai . Dem Viehmarkk wa-
ren zugeführt : 8 Ochsen, 23 Stiere , 8 Farren , 55 Kühe, 137 Kalbeln
und Jungvieh , 5 Kälber. Verkauft wurden 4 Ochsen zu 2.6 bis 2.8
MM . Mk ., 16 Stiere zu 550 OM bis 1.6 MM ., 5 Farren zu 1.3 bis
1 .4 MM ., 44 Kühe zu 6M OM -4t bis 3 MM ., 86 Kalbeln und Jung-
vieh zu 350 OM -4t bis 2.5 MM .»4 Kälber zu 4M OM bis MO 000 4L
Auf dem Schweinemarkt waren 72 Milch - und 5 Läuferschwein«
zugeführk. Erstere galten 280 MO bis 390 MO, letztere 450 OM dit
480 OM -4t je pro Paar.

Schlachkviehmarkt Alm, 2. Mai . Erlös aus je 1 Pfund Lebend¬
gewicht : Bullen 1.: 2150 bis 23M , 2.: 1750 bis 2050, Iungrinder 1.!
2700 bis 30M , 2.: 23M bis 2600, Kühe 2.: 1450 bis 1750, 3.: W
bis 1250, Kälber 1.: 2850 bis 3000 , 2.: 26M bis 28W, Schweine U
3300 bis 34M . 2.: 29M bis 32M . 3.: 2500 bis 27M -4t.

Niedlkngen » 1. Mai . Wochenmarktpreise.  CS noperen:
eine Bruthenne mit 11 Kücken 25 OM -4t, eine junge Henne 3M
bis 3500 -4t, ein junges Entlein 2000 -4t, ein junges Gänslein 3M
bis 42M -4t, 1 Paar Tauben 2000 <4t, Kaninchen lebend das Pfuni
800 bis 10M -4t, Kitzchen lebend das Pfund 9M bis 10M -4t.

Ravensburg , 1. Mai . Der Schranne  waren zugeführt : 6911
Zentner Gerste , 27.91 Zentner Weizen , 371.69 Zentner Habe:
19.18 Zentner Anterl . Dinkel , 19.98 Zentner Alber Dinkel . Preis
für den Zentner : Weizen 55 bis 70 OM, Gerste 40 biS 56 OM, Habei
19 bis 33000 , Anterl . Dinkel 48 bis 55 OM, Alber Dinkel 39 bij
48 000.

Schweinepreise . In Backnang  galten Milchschweine 150 bi(
210 OM -4t. Läufer 335 bis 360 OM -4t, inHeilbr 0 nn  Milch-
schweine 150 bis 180 OM -4t, Läufer 200 OM bis 280 OM -4t ie dal
Stück , in Herrenberg Milchschweine 340 bis 440 MO -4t, Läufe«
650 bis 800 OM -4t das Paar . In Reutlingen  wurden als hoch-
ster Preis für ein Milchschwein 200 MO, als niederster 170 OM -4i
bezahlt . In Tuttlingen  kostete ein Milchschwein 140 bis 240 OA
Mark.

Waldsse , 2. Mai . Guter Erlös.  Für einen ausrangierk«
Gemeindefarren im Gewicht von 17.76 Zentner wurden von eines
auswärtigen Firma 4 375 000 -4t bezahlt.
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Emmingen-Iptingen.

Wir beehren uns , Verwandte, Freunde
und Bekannte zu unserer am

Samstag , de« S. Mai 1823
in unserem Hause in Iptingen stattfinden¬
den Hochzeit- feier freundlichst einzuladen.

lckrlWM 8 WM
Sohn de- 8 Tochter des

Friedlich Gebhardt g Adolf Rath , Säger
Bauer in Iptingen . 8 in Emmingen.

Kirchgang 1 Uhr.
Wir bitten, die- statt jeder besonderen

Einladung entgegenzunehmen. 1123

k. A. 7ül8M «isgolil.

SVLIVIkLI.

Lömtl. RtMtur Mi>Misere!
vom Markt kann in meiner Annahmestelle bet
Frl Anna Eisig, Calw-rstr. abgeholt werden.
,«5 kr . « oller , Messerschmied, äl teosleltz-

>. . .
fsvlmt - lVIllö8n- /tIbiMi

krülljsdr / Sommer 1S2Z
stets vorrStiA bei

6. Isisei-, öuolilianölung, !>Iago!o.
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